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Die Zitrone ist ausgepresst
Eindringlich warnten am 13. September 2007 im Unternehmerforum Lilienberg

Ständerat Hermann Bürgi und die Divisionäre Peter Stutz und Jakob Baumann davor, der
Armee finanziell noch mehr Mittel zu entziehen: Die Zitrone ist ausgepresst.

Peter Stutz, Chef des Führungsstabes, legte
dar, was mit dem vorhandenen Geld zu
erreichen ist: «Würden nur noch Subsidiär-
einsätze durchgeführt, würden diese pro
Jahr rund 1,8 Milliarden Franken kosten.
Eine Raumsicherungsarmee kostet rund 4

Milliarden und eine Verteidigungsarmee
etwa 4,8 Milliarden.»

Heute bewege sich die Armee im
Bereich von 3,8 bis 3,9 Milliarden: «Da muss
mir keiner sagen, dass man eine

Verteidigungsarmee aufstellen kann.»

Nur 15 Prozent Durchdiener

Jakob Baumann, Chef des Planungsstabes,

machte deutlich: «Für 4 Milliarden pro
Jahr erhalten wir eine Raumsicherungsarmee

und einen Aufwuchskern für Verteidigung.

Eine komplett ausgerüstete Armee
kostet 5 Milliarden. Würden wir wie Israel
rüsten, kostete das 15 bis 20 Milliarden.

Dezidiert wandte sich Baumann gegen
die Verdoppelung der Durchdiener: «1000

Durchdiener sind 6000 WK-Soldaten im
Jahr weniger. Wenn man doppelt so viele
Durchdiener will, 6000 statt 3000, dann
s'nd das 18 000 aktive Soldaten weniger.»

Konsolidieren

Ständerat Hermann Bürgi, Präsident
der sicherheitspolitischen Kommission,
warnte vor Reformitis: «Die Armee muss
S1ch konsolidieren. Die Armee XXI muss
inklusive Entwicklungsschritt umgesetzt werden.

Wir dürfen die Armee jetzt nicht schon
Wieder stören. Wir dürfen nicht innerhalb
der Reform schon wieder eine Reform
anstreben. Es braucht grosse Arbeit, den
Milizgedanken hochzuhalten.» fo. D

Peter Stutz, Chef des Führungsstabes, und Jakob Baumann, Chef des Planungsstabes.

Ständerat Bürgi, Marco Cantieni, Kdt BUSA, und Fritz Treib, Cantienis Stellvertreter.

Gegen Weber-Initiative
Peter Stutz: «Sollte Franz Webers Initia-
tive gegen die Jet-Fliegerei durchkommen,

müsste man fragen: Soll nur noch
aber Andelfingen geflogen werden? Die
Einsatzbereitschaft der Luftwaffe wäre
njcht mehr gewährleistet. Wir sind auf
die Sicherung des Luftraums angewiesen.

Wir müssen üben können.» fo.

Miliz muss liefern
Nochmals Stutz: «Jeder will Oberst werden,

niemand will arbeiten. Der
Einzelne muss sich einbringen, die Gesellschaft

muss es anerkennen, die
Wirtschaft muss es mittragen und die
Partnerin muss einverstanden sein. Es

genügt nicht, das Milizsystem zu
beschwören.» fo.

Demographie
Jakob Baumann: «Die Demographie
zeigt: Wir leben über unsere Verhältnisse.

Die Zahl der 20-jährigen Schweizer

nimmt ab. Wenn wir den Anteil der

zu Rekrutierenden nicht verändern,
dann sinkt die Zahl der Rekruten, die in
die Armee gelangen. Der Knick tritt ab

dem Jahr 2011 ein.» fo.
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